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Hocliziiverchrende Verfanunliin^ ! Es ist mir von dem 
Comite für die Festfeier des iüuluudzwanzigjärigen Be- 
8tcheD9 der Stolzescheu Stenographie der ehrenvolle Aaf- 
trac^ geworden, zur Eml^tuQg der Feier vor Inen an 
difer der Jugendbiiduiig gewidmeten Statte einen Vortrag 
zu halten, welcher auf die Bedeutung des Festes na^ 
mentlioh in wissenschaftlicher und pädagogischer 
Beziehung hinweifen foll. Ich^ habe mir die Schwirigkeit, 
dife Aufgabe in einer würdigen und allen gerechten An- 
fordernngen entsprechenden Weife zu löfen, nicht ver- 
helen k()ünen, uiid uur das Bewusstfein, der Perfon fo 
wie der Sache, welcher die Feier gilt, mit vollster Liebe 
und tiefster Dankbarkeit ziiirctan zu fein, hat mir den 
Mut geben können, mich difeui ehrenvollen Auftrage zu 
unterziehen. Ich werde mich bemuhen, ihm nach besten 
Kräften nachzukommen , fo weit es die Kürze der Zeit 
gestattet, mnss aber von vom herein Ir WolwoUeo und 
Ire gütige Nachficht in Anspruch nemen. 

Das Fest, welches wir in difen Tagen begehen, ist ein 
Doppelfest, ein Fest der Perfon und ein Fest der Sache. 
Wir- feiern einerfeits den Geburtstag unferes ehrwürdigen 
Lere^^s und*Mei8ters, Wilhelm Stolze, und andererfeits 
das Fest des fiuiiuiidzwanzigjärigen Bestehens feines Sy- 
stems und zugleich der fünfundzwanzigjarigen Lertätigkeit 
feines Urhebers. 

Heinrich August Wilhelm Stolze wurde am 
20. Mai 1798 in Berlin geboren und tritt mithin morgen 
in fein 69. Lebensjar ein. Der 20. Mai ist ein Tag, wel* 
eher einst der Menschheit einen großen Entdecker, den 
Entdecker einer neuen Welt, entrissen hat Christoph 
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Columbus starl) zu Valladoiid am 20. Mai 150G. In 
Stolze bat die Vorfehung der Welt einen hocbbegabteD, 
hocbverdienten, aber aucb, wie Columbus, von feinen 
Zeitgenossen yilfach niobt gebärend anerkannten, von 
feinen Scbfilern und Anbangem aber um fo mer geliebten 
und verehrten Erfinder geschenkt, der zwar nicht das 
Weltnier durchschifft und ferne Länder entdeckt, uns 
aber ein neues Gebiet der Wissenschaft geöffnet und neue 
Schiffe gezimmert hat, auf denen wir mit Sicherheit das 
große Weltmer der Wissenschaften und des fooialen Ver- 
kers zu durchfaren im stände Hnd, , 

Alljärlieh feiern die Jünger der von Stolze zur höcb- 
ston Vollkommenheit ausgebildeten Kunst den Geburtstag 
ires Lerers und Meisters und bringen ihm vilfaobe Zeichen 
irer Liebe und Verehrung dar. In difem Jare, wo ein 
Vierteljarhundert verflossen ist, feitdem er mit feiner 
schönen Erfindung an die Öffentlichkeit getreten ist, haben 
feine Anhänger beschlossen, difc Feier zugleich zu einer 
Jubelfeier feines Systems zu machen, und fich auch an 
die weiteren Kreife aller derer zu wenden, welche mit 
Ernst und Liebe in wissenschaftlicher und pädagogischer 
Tätigkeit der geistigen* Ausbildung unterer Nation , und 
namentiich der beranwacbsenden Jugend ire Kräfte wid- 
men, um auch in inen, foweit (xe der Stolzescben Lere 
bisher noch fern gestanden haben, ein Interesse fUr dife 
und ftbr den Mann, welcher fmnem Vaterlande ein fo 
hervorragendes Werk geschenkt hat, zu erwecken. In 
der Schweiz, in Bern, hat bereits am 10. d. M. eine 
Jubelfeier der Stolzeschen Stenographie stattgefunden und 
die meisten Verbände Stolzescher Stenographen begeben, 
fo weit die ernsten Zeitverhältuisse es gestatten, die Feier 
au derfelben Stunde wie wir. £s ist das zweite mal, feit 
Stolae der Welt geboren ist, dass der 20. Mai augleich 
der erate Pfingsttag ist, und dass fo das Fest feiner 
Geburt mit der Pfingstfeier sufammenflUIt 

Wenn auch die EIntdeckungen Stolaes nicht auf ferne 
Weltteile, oder auf geraüschvolle oder aüßerlich befonders 
in die Augen fallende und auf Industrieausstellungen 
glänzende Gebiete gerichtet gewefeu find, fo find He 
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darum nicht etwa von geringerer Bedeutung. Nichts ge- 
hört dem Innern des Menschen fo nDmittelbar an ab die 
Sprache, die Form feines Denkens, die nnmittelbare 
Betatigong feines Geistes. Das Stndiam der Sprachen 
wild daher mit Recht als der wefentlich'ste Teil der ge- 
famten menschlichen Bildung angefehen und nimmt die 
hervorragendste Stellung im Jugendunterricht ein. Die 
Sprache ist es vorueraHch, durch welche das Innere des 
Menschen zu einer vfidcr auf das Innere wirkende Kraft 
gelangt; um aber dUe VViikuiJL,^ des Meistcs nicht bloß 
auf den Nächsten, fondern auch auf Entfernte, und felbst 
auf nachkommende Geschlechter hin zu erstrecken, be- 
darf es nicht bloß einer hörbaren, schnell verballenden, 
fondern auch einer fichtbaren und bleibenden Form der 
Darstellung unferer Gedanken^ bedarf es der Schrift 

Durch die geistige Arbeit der Jartaufende hat (ich 
die Schrift von den rohesten Anfangen bildlicher Darstel- 
lung zu einer immer höheren VoUkommenheit allmählich 
fortgebildet. Wie die Sprache felbst vom Sinnlichen 
zum Geistigen, von ausgedentorcn, complicirteren, unbe- 
hilflicheren Formen zu einfacheren, gedrängteren, ener- 
gischeren , geistig poten7jrton Formen fieh fortentwickelt 
hat, fo ist auch die Schrift vom fiimlichen Bilde zum 
abstracten Lauizeichen, von ausgedenteren , unbehilf- 
licheren mechanischen Formen zu kürzeren, einfacheren 
und damit mer vergeistigten Formen fibergegangen. Es 
herscbt in der Sprache wie in der Schrift dasfelbe Fort« 
bildungsgefetz, welches in allen Tätigkeiten des Menschen^ 
in -allem Lebensverker, in Kunst und Industrie hervortritt 
und mit befbnderer Mächtigkeit in der neuesten Zeit zu 
den überraschendsten Ergebnissen gefürt hat. Es ist das 
Grundgefetz alles Fortschrittes auf immer weitere Verein- 
fachung, V'ergoistigung und Kraftcrspanmg hingerichtet, 
die menschli( Ikj Kraft durch sparfamere und zweckmäßi- 
gere Benutzung der Naturkrafte zu immer höheren Lei- 
stungen zu beHthigen und fo den Menschen fo weit als 
möglich von den Fesseln und dem Drucke der aüßeren 
mechanischen Arbeit und den Beschrankungen durch Baum 
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and Zeit zu befreien und ihn zu einer concentrirtmn, 
mer and mer durchgeistigten Tätigkeit uberfüren. 

Zuweilen wird die meobanische Verdniachuxig unwül* 
kttriich herbeigefurt. An die Stelle der durch Menichen 

im Schweiße ires Anjü^efichts bewepften Raderschiflfe imd 
der von Wind und Wetter abhiuitxigen Segelschiffe find 
die s(;hnellcn und fieberen Danipf'öchiffe getreten. Als Mr. 
Smith ans Henley bei London im Jare 1835 feine Ver- 
fuche machte, die Schaufelräder der Dampi'scliiffc durch 
die archimedische Schraube zu erfetzen, hatte bei feinem 
ersten Bote die von Holz gebaute Schraube die Länge 
zweier ganzen Umgange; bei einer VerAiohafftrt brach die 
Hälfte der Schraube ab. Als Smitb (ich von dem ersten 
Schrecke erholt hatte, fand er zu (einem größten Erstaunen, 
dass die Schraube nach der Verkürzung weit besser wirkte 
als vorher. Nachdem fein für die brittischo Admiralität 
gebautes größeres Schiff „Arcbimedes" 1837 au der hollän- 
diischen Knste beschädigt worden war, verkürzte er die 
Schraube abermals um die Hälfte und erlangte dadurch 
eine aufs neue bedeutend gesteigerte Geschwindigkeit!*) 
Änlicbe £rfarungen find auf vilen Qebietcn gemacht 
worden und auch die Entwicklung der Sohrift bietet uns 
hierzu vilfache Analogien. Wenn die Geschichte der 
Schrift mit der Geschichte aller Entdeckungen und Er- 
findungen das gemeinfam hat, dass jene wie dife auf die 
Befreiung des Geistes ausgehen, so tritt dife Tendenz bei 
der Schrift mer noch als auf jedem anderen (iel)iete 
hervor, weil fie ficb unmittelbar an die creistiirste Betäti- 
gnng des Menschen, an das Sprechen, an die Äußerung 
des Gedankens, anlent, und die ganze Arbeit des Menschen- 
geschlechtes ist von jeher an die Löfung difer Aufgabe 
gefetzt worden. Zwischen den beiden Extremen, zwischen 
dem rohen Zeichen, welches der Nettfeelander in einen 
Knochen ritzt, und den geistig potenzirten Zeichen der 
Stoizeschen Stenographie, welche den Blitzen des Geistes 
in der erregtesten Debatte Schlag auf Schlag folgen, oder 
die Erregungen des eigenen Geistes momentan fixiren, 

*) Vergl. 1v 11 fahl, fiber Dampfschifffahrt. Verhandinngen der 
poljrtechaisclien Gefellschaft zu BerÜD, XXI, Jarg. S. 214. 
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li^ die gftitise Onlturgescbichte des Menschen. Der rotth- 
fame -Ptocess, welohen die Menschbeit liat durqlimaclien 
müssen, am fieh von der ersten roben bildlidien Där- 
stelhing fbrnlicber Gegenst&nde bis znr lautlichen Fizinmg 

des gesprochenen Wortes und der abstraeten Vorstellung 
hinaufzuarbeiten, ligt uns in der älteren Culturgcscbichte 
als der erste Hauptabschnitt der Geschichte der Schreib- 
kunst vor, und ist durch neuere Forschungen auf" dem 
Gebiete der Paläographie zu größerer Klarheit dargelegt, 
aber auch an der weiteren Vervollkommnung der Laut- 
schrift, nachdem difes wichtigste Stadium erreicht war, 
hat das MensclicDgescblecht niemals foriznarbeiten auf- 
gehört, IKe Anforderungen, welche man an die Schreib- 
kunst stellte» haben lieh allmählich immer mer gesteigert, 
und man hat das Bedürfnis zu fölen angefangen, der 
Schrrfk eine folche Einfachheit und Kürze in geben, dass 
lief auch der mundlichen Rede des Menschen Wort fBr 
Wort genau und zuverlässig zu folgen vermag. Uberall 
da, wo das lebendige Wort in die Gescbicke der Völker 
und Staten tiefer eingegrilFeu hat, hat fir b nuch difes Be- 
dürfnis geltend gemacht, und hat begabte erfinderisclie 
Köpfe angeregt, darüber nachzudenken, wie dife Aufgabe 
am besten zu löfen fei. So ist die Stenographie als 
höchste Stufe <\cv Schreibkunst entstanden. Schon die 
Griechen und Römer babeü fie gepflegt, doch feien 
uns hinreichende Nachrichten fiber ire frfihere Ausbildung 
und Anwendung bei den Griechen. 

Die erste öffentliche Rede, von der wir mit Sicher- 
heit wissen, dass fle in Rom mit Hilfe eines befondcrs 
zu difcm Zwecke ausgebildeten Schriftfystems aufgezeichnet 
ist, war die Rede des jüngeren Cato von Uticn, welche 
difer im Senate wärend der Catilinarischen Verschwörung 
am 5. Deceniber des Jare« 63 vor Chr. gehalten, und zu 
deren Aufname, wie Plutarch erzält, Cicero die nötige 
Veranstaltung getroffen hatte. Die romische Stenographie, 
der man zu Ehren des um Tie befondera verdienten M. 
T. Tiro, des geschäftigen Freigelassenen des Cicero, 
den Namen d^ tironi sehen Noten beigelegt hat, 
wurde in den römischen Schulen vilfach gelert; die römi- 
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sehen Kaifer wussten fie woi zu schätzeo uud übten fie 
zum Teil felbst; fie leistete der älteren christlichen Kirche 
TÜffMshe Dienste und erhielt fleh als Kaosleischiift bei 
den firaokiscben Königen bis in das selmte Jarbundeit, 
und noch beute ftiren die Kotare nacb ir iren Namen. 
Doeb brachten die Stfirme der Völkerwanderung und die 
Bildung der neueren Sprachen ße in Verfall und Vergessen- 
heit. Mau passte die gewünlicbe BucbsLabünschritt, die 
lieh von Koni aus über das westliche und mittlere Kuropa 
und von Constantinopel aus über das üstlii lie Europa 
verbreitete, den ficb bildenden neueren Sprachen, fo gut 
es eben gehen wollte, an und behalf fich mit difer. 

Die neuere Zeit hat aber das Bedürfiiis der Steno* 
grapbie bei den Cultunrölkem wtderum neu und in all- 
mablich fiob steigerndem Maße berrortreten lassen. Die 
Engländer find es» welche bienn den übrigen Nationen 
vorangingen. Um lOOO, zur Zeit der Kon ig in Elifabeth, 
traten in l^ngiaud die ersten Verfuclie zu neueren steno- 
graphischen Systemen hervor. Eine der ersten prakti- 
schen Auwendungen, welche hier von der neu erwachten 
Kunst gemacht wurden, scheint die Aufzeichnung Shake- 
speare'scher Dramen für den Druck gewefen za fein, 
wenigstens haben englische Kritiker nacbsuweifen gefücbt, 
daaa die AuBgabe des Hamlet vom Jare 160B naeb steno- 
graphischer Kidersohrifit gedruckt fei.*) Befondera aber 
wurde die Stenographie in England zu jener zur 
Aufoeichnung von Kanzelreden benutzt^ wirend fie der 
politischeu Pjercdiauikeit erst vil später nach schweren 
Kämpfen ire Dienste weihen durfte. Frankreich folgte 
hierin erst spater, und hat zur Ausbildung und Entwick- 
lung der Stenographie weniger beigetragen als England. 

In Deutschland war es der bekannte Dichter uud 
Stifter des Pegnitzordens Georg Philipp Harsdörffer, 
welcher, nachdem das verberende Waffengetofe des drei- 
ßigjärigen Krieges endlich verstummt war, im Jare 1658 
feinen Landsleuten zuerst einige Kentnis von der ei^gliscben 



*) Yergl. Zeitschrift fOr Stenographie u. Ortbagrapliie. XIL Jarg. 
S. 33 ff. 
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Stenograpbie gab,*) one dass leine Bemühungen zu einem 
nachweisbaren praktischen Erfolge gefürt hätten. Dad 
erste kleine Lerbach der Stenographie für Deuteche, nach 
englischem Zuschnitt gearbeitet^ erscbin von Ramsay 
1679 zu Frankfurt a. M. Es wurde widerholt gedruckt, 
doch wissen wir wenig von wirklichen Erfolgen* Von 
neuem Terfuchten nach Buschendorfs Anregung Mofen- 
geil, der Gonfistorialrat lioratig u. a» feit dem Jare 
1796 nach den englischen und franzöHschen Mustern von 
Taylor und Bertin die Stenographie auf deutschen Bo- 
den y.u veipflanzen, docli t( Itc den fo gebotenen Veiftichcn 
noch überall die notige J laudgerechtigkeit und der innige 
Anschluss au den Sprachbau, welcher fie zu bolieren An- 
sprüchen hätte berechtigen können , und nur verhältnis- 
mäßig wenige namen Motiz von ir. 

Als hier in Berlin im Jare 1807 die aus Suddeutsch- 
land kommende S c h ü tze - und Dreh e r sehe Gefellsohaft 
das aus alter Zeit herstammende Fau8t*Puppenspil 
auffilrte, nach welchem Goethe feinen Faust gedichtet 
hat, und von dem der Leiter der Gefellschafil behauptete, 
dass es bloß im Gedächtnis aufbewart werde, verabredete 
fieh von der Hagen mit einer Anzal feiner Freunde, 
wärend der widerliolten Aiifiurung das Stück aufzu- 
schreiben, wonach auch später in der Hagen'scheii (Jer- 
niania ein Teil desfclben gedi uckt ist. An die Möglichk( it 
eines Naclischreibens mit Ililfc der Stenographic dachte 
damals weder der in der Literatur fo bewanderte von der 
Hagen noch irgend einer feiner Freunde; und als Stolze 
1815 als Primaner des Joachimsthalschen Gymnaliums 
(Ich nach der Stenographie umzufehen anfing, yermochte 
keiner feiner Xjerer ihm nähere Auskunft öber diefelbe 
zu geben« 

Erst einige Zeit nach den Befreiungskriegen entwichet 
tcn fieh die Znstande der deutschen Staten in der Weife, 

dass ein praktisches Bedürfnis zur Stenographie im Stats- 
leben hervortrat. Nowak in Wien und befondere Ga- 
belsberg er in München erkannten difes Bedürfnis und 

*) VgL Zeitsolnift für SteaegranUe n. Ortbogrdq^bie, XllL Jarg. 

S. 26 ff. 
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fliehten ihm auf neuen Wogen Reohnung su tragen. Ga- 
belsberger trat IS 34 mit feioem System an die Öflent* 
licbkeity welebes ficb ia parlameotariflchen Diensten man- 
nigfache Anerkennung erwarb, nach feinem 1849 erfolgten 
Tode in- Baiem als facultativer Unterrichtegegenstand in 
die höheren Leranstalten eingefürt wurde und auch fönst, 
namentlich in Süddeutschland, VerbreitnniE^ gefunden hat. 

Mit weiter reichendon und nier in liir- Tiefe gellenden 
Zilen hatte fich Stolze in Berlin der Stenographie zn- 
gewandt. Kr hatte fich gleich von vorn herein die Auf- 
gabe gestellt, durch eine wissenschalltliche Ausbildung 
derfelben fie 2U einem bildenden Unterrichtszweige 
za eHieben. Mit den gedigensten Kentnissen in Spra^ 
eben und Wissenschaften ausgerüstet und durch die forg- 
föltigsten Studien filier das Wefen und den innem Zu- 
famraenhang von Sprache und Schrift, fo wie über die 
Verfnehe feiner Vorgänger für fc^ine specielle Aufj^abe 
grüudiiehst vorbereitet, nnternani er die Bearbeitunt!; eines 
Systems, welches nicht bloß eine allgemeine Anwendung 
der Kunst auf die maunigfachsten Verhältnisse des Lehens 
bezweckte, fondern auch unfer gefamtes ünterrichtswefen 
in Tilfaober Beziehung zur £<rreichung höherer Zile -zu 
befähigen geeignet war. Sein unsterbliches Werk 
erschin im Frühjar 1641. 

Gleichzeitig mit dem Erscheinen feines Werkes trat 
Stolze als Lerer der Stenographie in feiner Vaterstadt 
auf, und wusste fich dureh feinen i^edigenen Unterricht 
wie durch fein edelen nnd bescheidenes Wefen die Herzen 
alier derer zu gewinnen, welche das Glück hatten, ihm 
näher treten zu können und von ihm in die neue Wissen- 
schaft eingefürt zu werden. Welchen Anklang fein finn- 
voll duirchgefurtes Werk gefunden bat, beweifen Inen die 
Taufende -von dankbaren Anhängern und die mer als 120 
Vereine^ welche für die Verbreitung desfelben mit allem 
Eifer tatig find. Schon im Jare 1844 bildete Heb hier im 
Schöße der polytechnischen Gefcllschaft der erste 
stenographische Verein des kontinentes, und wir 
haben die Freude feine beiden Stifter heute hier unter 
uns zu fehen; nach forgfäliiger Prüfung aller bis dahin 
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aufgetretenen Systeme erkannte er das Stolzesche als dns 
beste, för eine allgemeine Verbreitung geeignetste und ist 
fettdem bemüht^ för feine Förderung und Verbreitung zu 
wirken. 1845 bildete Heb in Magdeburg ein Verein 
gleicber Tendenz, weluber Itcb dem Berliner als fein erster 
Zweigverein ansohloes, und auch dessen Gründer fo wie 
eini*]:e feiner Mitfflider find zu nnferer Freude hier unter 
uns anwefend. Bald folgte die Bildung weiterer Vereine. 

Aus dem Kreife der I^^u-hmäniier heraustretend, er- 
liob die Steucgrapliio uunuier den Ausprucli, allen (lebil- 
detcn des Volkes als ein förderndes Hilfsmittel zu dienen, 
und um difcs Zil 7m erreichen, als Lergegen stand iu die 
höheren Schulen eingefurt zu werden. Auf streng wissen* 
tchaftlicher Grundinge und nach wissenschaftlicher Me- 
tbode entwickelt; wie hätte fie nicht mit vollem Rechte 
einen folchen Anspruch erheben dürfen? Wie hätte aber 
auch ein foleher Fortschritt one Widerstand fich Ban 
brechen können? 

Die wissenschaftlichen Gnindlogen, auf denen das 
System aufgebaut ist, Und die Spracliphyfiolotyie, der 
Sprachbau und die Oruudge fetze der K alligraphie. 

Kur aliuiählich haben lieli i lclitig«' Anfieliton über din 
phyfiologische Bildung der Sprachlaute entwickelt. Der 
erste, der bei den neueren Nationen einen tiefen und 
klaren Blick in die Phynologie der Lautbildung getan hat, 
war der durch feine Verdienste um den Taubstummenun- 
terricbt ausgezeichnete Engländer Holder^ welcher schon 
ira Jare 1660 der n^ugegriindeten königlichen Soctetät 
der Wissenschaften die Fundamente der Lautphyfiologie 
in bewundernswerter Klarheit darlegte, und dessen 1069 
gedrucktes Werk : „Elements of Speech", nachdem schon 
Walker feine Verdienste hervorgehoben, erst in der 
jüngsten Zeit Icinem vollen Werte nach anerkannt ist.*) 
— Naeii ihm war es bekanntlieh WoHtran«!: v. Kern- 
pelcn, der bei der Construction feiner Sprachmaschine 
auf richtige phyfiologische Gnmdfatzc gefürt wurde. In 
neuester Zeit haben Job. Muller, Robert Willis, 
Wheatstoue, fillis, Bröcke» Donders, Gaermak, 

*) Vcrgl Zeitsekrift für Stenogr. und Orfhogr. XIII., 8. 6 ff. 
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Merkel, II el mliolt z, Lcpsius u. a. neues Liclii aiit 
dw Kildung der Laute werten, und man hat fleh von 
mereren Seiten her bemüht, die Pliyfiologie der Laute 
xor Bafis der Sclirifl zu ronchen. In England bat Pit- 
maoy in Verbiadimg mit £11 is, fowol die Stenographie, 
wie die allgemeiiie Oebrancluacbrift auf eine phjfiok»-» 
gitcbe Bafi« gestellt Auf derfelben Gnmdlage berobeiide 
Scbriftfy Sterne find neaerdinge tod Brücke in Wieni 
von Merkel in Leipzig und toh Hankele in Hamburg 
aufgestellt worden, und in Verbindung gebracht mit der 
Aufgabe einer Univerfalschrift für alle Sprachen — ein 
Gedanke, den schon Bis( liof Wilkins in England und 
Leibniz in Deutschland geiasst hatten, der jedach bei 
der beschränkteren Kcntnis fremder Sprachen zn jener 
Zeit nocb keine befridigende Löfung erhalten konnte, der 
aber dann wider Tan den Begrnndem dee Sanskritetudiums, 
fowie TOtt Valney in Frankreiob, von Andr. Schleier- 
macher, Bnnfen, Lepaina, Max Müller u.a. ange- 
regt wnrde, dessen Löfiing aber anob jetzt noch mit großen 
Schwirigkeiten zu kämpfen hat. Ein neues aus demfelben 
Fundamente hervorgegangenes Soliriftfjstem von dem 
Spracharzte Meiville Bell in Edinhurg ligt, wie ver- 
lautet, gegenwärtig noch der englischen Eegirung zar 
Prüfung vor. Sie fehen, welche Begfamkeit jetat aaf difen 
Gebiete berscht 

Keiner aber hat die Phyfiokgie der Laote nnfenr 
Sprache in einer fo einfachen /klaren, alle Veiliiltniase 
berfickfichtigenden Weife za einer möglichst einfachen und 
vollkommenen Schrifbbildung zu verwerten gewusst wie 
Stolze. Von dem einfachen Grundgedanken ausgehend, 
die Lautbilder der Worter nach Stamm fil ben und Af- 
fixen dem Sprachbau gemäß zu glidem, die Zeichen aber 
für die einzelnen Lautelemente fo zu bilden: 

dass yerwandtcn Lauten auch verwandte 
Zeichen entsprecheni dass dabei die iiidriger 
articulirten Lante, aUb namentlich dieVocale 
und die flüssigen Confonanten, nidrigere Zei* 
eben, die höher articnlirten Starrlante hö- 
here Zeichen erhalten, und dass die Articn- 
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lationssteileDy durch weiche fich die einzelnen 
Laute weiter von einander unterscheiden, durch die 
Richtung dargestellt werden, nach der ficb dag 
Zeichen biegt, 

dabei sugleicb für die Praxis überall Rttckfloht nemend 
auf die Frequenz der Laute und die Eigentfimlichkeiten 

der deutschen Sprache und auf die Verbindungötaliigkeit 
der Zeichen, hat er ein Systüiu der deutschen Steno- 
graphie aufgestellt, welches, auf wissenschaftlicher Bafis 
stehend, fo weit mein Urteil reicht, das einfachste und 
vollendetste ist, was bis jetzt dem meusclilichen Geiste in 
der fichtbareu Darstellung der Sprache zu erüuden ge- 
lungen ist, und ich glaube, dass ein jeder, welcher auch 
nur das Stoiseache Alphabet mit den neueren phyndo- 
giachen und atenograpfairoben Schriftfystenien gewiaaenhafl 
und TorurteiMrei Teigleidien will, au difem BeAdtate ge* 
langen whrd. Was Brücke au einem anderen Zwecke, 
um Tom pbyfiologiacben Geficbtapunkte aus den gan- 
zen Mechanismus eines jeden Lautes dem Auge möglichst 
klar daizniegen, iu anäcliaulicher Weife expliuite durch 
eine CoiiibiuHtion von coordinirten Teilzücren, welche die 
einztltien Momente darstellen, die zur Bildunt:; des zu 
bezeichnenden Lautes beitragen, zu erreichen gefacht hat, 
ist von Stolze, dem es für feine stenographischen 
Zwecke vor a)lem auf möglichste Kürze und Handgerech- 
tigkeit ankommen muaste^ in der finnreichsten, geschick- 
testen Weife in einen einheitlichen Grundai^ hineingelegt. 
Alle 2*eichen stehen, bei der größten Einfachheit, in einer 
klaren und bewundernswerten Harmonie mit einander, 
und es ist ihm felbst gelungen, auch die verachidenen 
Rollen, welche ein und derfelbe Laut an yerschidenen 
Stellen in der Wortbildung spilt, in dem Zeichen zur 
Anschauung zu bringen, fo wie auch folchc Lautcomplexe, 
welche in e'ini'V 1 x^foiiders iunii^eu Vorliindung mit einan- 
der stehen und in der Sprache befonders häufig vorkom- 
men, durch ein^faches, einheitliches Zeichen darzustellen. 

Ich kann natürlich hier nicht auf die Einzelheiten 
des Systems eingehen, und kann dis umfo eher unter- 
lassen, als eine gedrängte Darstellung der Grundprincipien 
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desf'elbeu lieh ia der Denksührift betinüet, weiche den 
▼erehrteu Zuhörern sngegangen ist. Doch fei es mir ge- 
stattet hier wenigstens ein par Punkte ganz kurs za 
berüren. 

^Wenn wir die Sprachlante niobt nur in irer Einsei- 
beit oder nach dem momentanen Znstande tres Geworden«- 

feins auflassen, foiidcrn auch iu ireui Werden und Ver- 
gehen und in irem Zurauiiiientreten untereinander zu 
Silben, fo erscheinen Ife als etwas Zeitliches, das einen 
Aüiaug und ein Endo hat. Ks bietet hiernacli jeder 
Sprachlant eine vordere nnd eine hintere Seite dar, welche 
beide immer yon einander verscbiden iind.^^) In difer 
Besiehong macht es namentUch einen wefentlichen Unter- 
sobidy ob .ein Confonant einem Vooale nachfolgt oder ihm 
yorangeht Die Pbytiologie weift nach» dass es dem 
menschlichen Sprachorgane leichter ist, aus dem Vocal- 
uiechanisraus, wenn er eiinnai im ( iange ist, in einen con- 
fonantischen liberzugehcn als den frisch anheilenden Con- 
fonanten zu bilden, wie i'ich uamentiich bei Stotternden 
zeigt. Deshalb ist es nicht bloß graphisch, fondern auch 
phyfiologiscb gerechtfertigt, dass Stolze die auslauten- 
den Oonfonanten im ganzen kdrser nnd einfacher beaeioh- 
net als die anlautenden, woraus fioh eine Ffille von Vorteilen 
für die Kurse und Bedeutfamkeit der Schriflseichen erfi^iht 

Zu den gelungensten Abschnitten des. Systems ge- 
höit auch die Art, wie oft m er lache Coalonanten, 
namentlich Auslautverbindnngen, durcii ein Zeichen dar- 
Gjestellt find. Zwei anfeinnnder fol ölende Confo- 
uanten bieten bald eine partielle Ubereinstimmung, bald 
nur eine Änlichkeit, bald eine vollständige Verschidenheit 
irer Bildung. Im ersteren Falle beHtzen beide Sprach- 
laute 'eins irer wefentlichen Bestandteile oder Elemente 
gemeinschaftlich.**) Dia ist der Fall s. B* bei mp, nd, 
nty iig, nk, lanter Anslantverbindungen, welche bei Stolae 
durch ein einheitliches Zeichen ausgedrückt find. 

Es find (1 IS zwar Unterfuchungen, welche die riulo- 
logen und die Fhyiiologen vilfach beschäftii^t haben, aber 

*) Merkel, Phyfiologie der menschlichen Sprache, S. 39. 
**) Yergl. Merkel, a. a. 0. S. 40. 
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ich darf Sie alle fragen: wer hat denn folohe Unter- 
fttohuDgen für die Schrift warhafl fruchtbar zu maohen 
gewosst? Und da wird ein jeder anerkennen müssen, 
daes das Stolaesohe Werk in difer Beziehung hoch er- 
haben ttnd einzig in feiner Art dasteht. 

Doch mit der Bezdchnnng der einfachen and mer- 
faohen Lautelemente ist erst die eine, die elementarste 
Seite der Schriftbildung zur Geltung gckoujinen. Die 
Worte der Sprache find aber nicht atomistisch nnd im- 
orgaiiiscb aus ( iuzeloeii Lauten zufammengefetzt, foudern 
fie glidern iicli zu bcdeutfamen Complexen, welche, wie 
die einzeltien Laute felbst, zu einander in den mannig- 
faehfiten Verhältnissen der Uber- und Unterordnung 
stehen, und je mer neb die Schrift auch in difer Bezie- 
hung dem Baa der Sprache anschließt, um fo toII«- 
kommener wird fie -fein. Auch hierin gebürt der Stol- 
zesctien Schrift die Pafane vor allen andern. Was Wil- 
helm T. Humboldt 's Geist als das höchste Zil der 
der Schriftentwicklnng ahnungsvoll vorgeschwebt hat, ist 
duich Stolze zur herlichsteu Vollendung gebracht wor- 
den. Es ist ihm nicht bloß gelungen, den Vocal mit dem 
Confonanten in der genialsten Weife zu einer organischen 
Einheit zu vorbinden, foridern die göfamte Gliderung der 
Wortbilder dem Bau der Sprache gemäß zu gestalten. 

Selbst durch alle Kürzungen, welche zur Erfüllung 
der weitest gehenden praktischen Anforderungen eingefürt 
werden mussten, geht derfelbe wissenschaftliche Geist 
hindordk Wir haben, hier nicht etwa von dem momen- 
tanen Ermessen des Schreibers abhangige, ans dem Za- 
fammenhange zu ergänzende Fortlassungen,- f ondem 
überall find die nicht bezeichneten Laute durch die be- 
stimmten Regeln des iS)stems ficher verbürgt, fo dass 
auch die negative Bezeichnung zu einer ])ofitiven 
wird, und dass fich auch da, wo ein einzehier Buchstabe 
für ein ganzes Wort steht, in den Stolzeschen S ige In, 
jedesmal an das Zeichen unmittelbar und unfelbar der 
ganze Lautgebalt des Wortes anknüpft. Das Zeichen 
wird eben hier zu einem potenzirten, welches nnzweideutig 
und one einer conjecturirenden Ergänzung zu bedürfen, 
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die volle Kraft und Bedeutung des ganzen Wortes er- 
langt und mit difer gesteigerten Kraft gleicbfam wie ein 
energischer galvanisijher Strom die Fafem unferes Gehirns 
durchzuckt und die bestimmte Vorstellung im Geiste er- 
weckt. 

Alle exacten Wissenschaften verdanken deiii Öigel 
weit mer als man von vornherein gewÖnlich annimmt, 
ünfere wundervollen von Stolze zum Behuf der Schnell- 
schrift noch vereinfachten Ziffern, welche mit i rem ge- 
nialen FofitioDsrysteme aus Indien stammen und zu allen 
Nationen verständlichen pnfigraphischen Zeichen gewor* 
den find, find ursprünglich aus Sigeln entstanden, nem- 
lieh aus den Anfangsbuchstaben der indischen Zalworter; 
— die von Leibniz eingefürten gleich wundervollen 
Differenzial- und Integralzeichen Hnd Sigel; — 
die Cheiiiic ist erst von da ab zu einer durchgreifenden 
wissenschaftlichen Methode gelangt, wo ire Zelrhoüsprache 
von den alten aus Ägypten stammenden Hieroglyphen zu 
den befonders von Berzelius ausgebildeten, die Reful- 
talc der chemischen Analyfe mit mathematischer Prägnanz 
darstellenden chemischen Sigeln übergegangen ist. 

Aber noch eine andere Seite des Systems ist hier 
hervorzuheben, das ist die kalligraphische. Der erste, 
welcher die Schrift auf mathematisch bestimmte kalligra- 
phische Normen zu bringen verfucht hat, war A Ihr. Dnrer 
(geb. d. 20. Mai 1471), welcher in feinem 1525 erschinenen 
Werke: „Vnderweyfung der meffung, mit dem zirckei vii 
richtscheyt etc." die Gestaltung der Buchst;d)en vom mo- 
numentalen Standpunkte aus als einen Teil der Baukunst 
betrachtete und ire Verhältnisse an die fiir dife aufge- 
stellten mathematischen Gefetze anschloss. Wenn auch 
difer Gefichtspunkt für unfere Schrift eigentlich nur ein 
nebenfSchlicher ist, fo hat doch Durer^s groOer Geist auch 
hier ein Fundament geschaffen, auf dem feine Nachfolger 
weiter bauen konnten ; ich nenne unter difen hier nur den 
nachherigen berümten Professor der Abtroiioniie J. H. 
Maedlcr, welcher in feinem Lerbuche der Schonschreibe- 
kunst, Berlin 1826, an Dnrer's Normen anknüfit'* nd, dife 
den Anforderungen und dem Geschmacke der neueren' 



Digitized by Google 



— 17 — 

Zeit gemäß fortzubilden verfuclite. — Die Schreibkunst hat 
ftir ire Normen ebenfo fer auf Jen wunderbar kün.^tlichen 
Bau und Mechaoismus der schreibenden Hand Rückricht 
zu nemen, wie auf den Eindruck, den die fertige Schrift 
durch ire mathematischen Verhältniese auf das Auge des 
lefenden macht. Indem Stolze bei der Feststellnng Teines 
Schriftiystems, dife beiden Rfickfichten glücklich verei- 
nend, die der schreibenden Hand natnr^emäßesten, flüssig- 
sten und verbindungsfähigsten Schriftzüge in der jetzt 
gcbrmichliehen schrägen Lage in einfjiche matlicmatische 
Verbältiii se brachte, hat er auch der Kalligraphie neue 
Gefichtspiinkte eröftnet. 

Doch was wäre die Stenographie, wenn fie auch noch 
fo wissenschaftlicli aufgebaut, aus den GcPetzen der Natur 
und des Geistes hergeleitet und auch in kalligraphischer 
Hinfleht das ToUendetste wäre, was man fleh denken 
kann, wenn fle nicht die Feuerprobe der Praxis bestände, 
wenn ir nicht die praktischen Leistungen die Krone auf- 
fetzten. Dass alle Wissenschaft nur dann die echte ist 
und nur dann die rechte Weihe hat, wenn fle fleh auch 
dem pniktischen Leben nutzbar erweift, hat niemand über- 
zeugender nachgewifen nls Macaulay in feinem berüra- 
ten Essay über Bacon. (Edinburgh lleview. 1837.) 

Zwar ist die Zeit, feit welcher die Stenographie in 
unferm Vaterlande auch nur dem Namen nach einiger- 
maßen bekannt geworden ist, wie wir schon gefehen ha- 
ben, erst eine fer kurze. In den beiden ersten Jarzehndcn 
difes Jarbunderts wusste in Berlin fast noch niemand, was 
Stenographie fei. Unter Taufenden hatte kaum Einer je 
den Namen gebort, und wie haben fleh die Zustände trotz 
- mannigfacher Hindemisse und nngfinsüger VerhlUtnisse 
geändert. Sehen Sie fleh hier um, blicken Sie in unfere 
Parlamentshaufer , blicken Sie in die geweihten Räume 
. der Kirchen, blicken Sie auf unferen großen Generalstab, 
lilicken Sie in die Gerichtsfäle, oder in die ITörfäle nn- 
ferer Univerfitat, blicken Sie auf irgend eine gröl'ere 
öffentliche Verfammlung, blicken Sie in die Kedactions- 
bureans unferer Zeitungen, in die Bureaus unferer großen 
Verfickerungsanstaltezi und unferer Eifenbanen, ja blicken 

2 
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Sie reibst ia die PrinKt und Secunda unrorer GymnafieD, 
wo nicht gerade ein allzustrcngcr Schuknonarch difen 
Fortschritt, dem ßch die Jugend fo gern hingibt, durch 
Strafmaßregeln entfernt bftlt — blicken Sie, wohin Sie 
wollen^ ob Sie nicht fast überall schon Spuren unferer 
Kunst, oft in stillster Bescheidenheit wirkend erkennen. 
Wenn wir auch noch lanp^e nicht das crroicht liahen, wo- 
nach wir, von Dank erfüllt ffir das, was die Stenographie 
uns bereits ijewart hat, streiken, fo würde es doch Enlen 
nach Athen tragen heißen, wenn man heute hier erst noch 
irgend einem Gebildeten fagen wollte, was Stenographie 
fei und wo und wie fie angewandt werde. So ist es jetzt 
schon^ wo die Kunst ßch nur noch schüchtern darch ein- 
zelne Privatcurfe hat verbreiten können. Es gibt wol kein 
Gebiet des fodalen Lebens, auf welchem fie Heb nicht 
schon in irgend einer Weife Ban gebrochen hätte, und 
keine Macht der Krde würde es vermögen, ir weiteres 
Fortschreiten zu hind(>rn. Sollte es da nun nicht eine 
wichtige Autgabe der Statsbehörden und imferer höheren 
Unterrichtsanstalten fein, mit einfich tsvoller Sorgfalt dazu 
mitzuwirken, dass das Studium auch difer Kunst in eine^ 
geordnete Ban gelenkt werde? 

Die Frage: „kann und foU die Stolzesche 
Stenographie in den höheren Schulen (Gymna- 
fien und Realschulen) gelert werden?** ist den 
Unterrichtsbehörden schon feit einer Reihe von Jaren 
immer näher und näher getreten und dürfte zur Zeit wol 
eine der hervorrap^endsten Unterrichtsfragen bilden. An 
maßgebender Steile hat man lieh auch bereits der Anficht 
zugeneigt, dass dis eigentlich nur noch eine i'rage der 
Zeit fei. Aber wie lange foll das Zögern dauern? 

Die Grundlagen aller Schulbildung find Sprache 
und Mathematik. Das hat niemand klarer erkannt als 
der Mann, den noch heute alle Schulmänner Deutschlands 
mit dankbarem Herzen als Praeceptor Germamae preifen, 
der große Philipp Melanchthon. Die Stolzesche Ste- 
nographie a])erj welche die kiuzeste Darstellung der 
Sprache auf fester, mathematisch begründeter phyfiologi- 
scher und grammatischer Grundlage aufgebaut hat, darf 



Digitized by Google 



19 — 



wol als eiu dife beiden Gruiidlnj^^ ti vermittelndes Glid 
angcfebeu werden, als eine notwendige Ergänzung des 
Sprachstudiums, als die Grundlage eines wissenschalttliGheii 
Schiiftstudiums, and zugleich als eine der erhabensten An* 
Wendungen des auf mathematisch-phynkalischer Bafis ste- 
henden Studiums der Natur^ als eine neue „Giomärie de 
po8iHon'% angewandt auf die Lautspraohe,*) im Geiste 
jenes großen Franzofen, Carnot, der auf dem Magde- 
burger Kirchliote feine Ruhestätte gefuiuli u liat. 

Unter den Sprachen nimmt, Dächst der Mutter- 
sprache, mit Recht die lateinische als Unterrichts* 
object die erste Stelle ein, teils wegen irer scharf ausge- 
bildeten Grammatik, teils wegen irer unmittelbaren Be- 
ziehungen zu den neuereu Sprachen. Ir ßnd in unfern 
Gymnafien von den 10720 obligatorischen Lerstuudcn, 
welche ein Gynmafiast im Miuimo von Sexta bis Prima 
durchzumachen hat, 3440 gewidmet. Die &8t ausschließ- 
liche AUeinherschaft, welche die lateinische Sprache 
früher in den Schulen hatte, hat ße freilich nicht mer. 
Es gab eine Zeit, wo man in den deutschen Schulen fast 
nur lateinisch scbrib, und \vu es dahin gekonitneii war, 
(lass ein Mann, welclu»! Hacker, Schuster oder Schnei- 
der hieß, fich feint s (!( utschen Namens schämte und fich 
in einen Pistor, Sutor oder Sartorius umtaufte. In 
einer Frankfurter Schulordnung vom Jare 1654 heißt es, 
dass diejenigen, welche anders denn latine redeten, je 
nach Gelegenheit dcr.Übertretung gezüchtigt werden feil- 
ten. Selbst die deutschen Grammatiken waren in latei- 
nischer Sprache geschriben.**) Aus difen Zuständen ßnd 
wir feit Thema fius allmählich herausgekommen. £8 
ßnd mer und mer auch andere Lerobjecte in ire Rechte 
eingetreten, und namentlich hat fich das Bedürftiis heraus- 
gestellt, auch dem deutschen Sprachunterrichte neben 
dem fogcnannten klassischen ein größeres Recht einzu- 
raümen, mau hat angefangen auch unJ'ere ältere deutsche 

^) Vgl. Toeplits, die Mathematik und die Stenographie. Zeit- 
schrift für Sten. und Orth. lY.» 113. 

**) Vgl. Laubert, die firanz. Frcmdwdrrtcr in unferm heutigen 
Verkehr. Dansig 1866. S. 4. 

2* 
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Sprache in den Unterricht zu ziehen und die iS ibeiun- 
gen in den Gymuafien zu lefen, und jetzt pocht nun auch 
die Stolz esc he Schrift, ala echte, warhai't deutsche 
Schrift, immer lauter und lauter au Iren Toren. 

Wir Terkennen die Bedeutung des lateinischen Unter* 
richts in keiner Weife; er wird im ganzen mit einer 
Gründlichkeit und Surgialt gegeben, welche bewirkt, dass 
der Schüler fich bewusst wird, nicht etwas halbes zu ler- 
nen, wie diä im einzelne andere Lerfächer der l>Jatur der 
Sache uach nicht wo! anders I'eiu kann. Gerade dis 
gibt dem lateruischen Unterrichte eine bel'undere l'itthch 
bildende uud geistig anregende Kraft. Wir glauben aber 
auch einen iinlichen Eintluss in verhältnismäßig ^kurzer 
Zeit von der Stolzeschen Stenographic erwarten zu 
düri'en. Ein jeder ^ der fie erlernt hat, ist fich bewusst 
geworden, hier etwas abgeschlossenes, ein in fich abge- 
rundetes wissenscbaftiiches Ganze erlernt zu haben, ein 
System, in dem alles durch und d\irch festbegründete Ord- 
nung uud Sicherheit ibt, und bei dem überall ^\'i^^sen und 
Können Hand in iland geht — uud das eihebt das in- 
nere Bewusstfein und die iieiatiLje Kraft des 8chiUers mer 
als alles andere. Man gönne doch nur einmal der Stol- 
zeschen Stenographie 40 geordnete obligatorische Ler- 
stunden d. h. Vm der Zeit, welche dem lateinischen Unter- 
richte an den Gymnafien gewidmet wird, oder '/m» des 
ganzen allgemeinen Gymnafialunterrichtes, und man wird 
fich fer bald davon überzeugen, wie vil dadurch nach 
allen Seiten hiu gewonnen wird. 

Der Schüler lernt durch die tägliche Übung allmäh- 
lich niclit bloß in Worten denken, iondern, wie Zacher 
fich ausdrückt, i'o zu Tagen in geschribenen Worten. 
One ein foiches Denken könnten wir überhaupt nicht 
flüssig schreiben. Die Form unteres Denkens wird durch 
die Schrift, wenn dife auch st&ts nur etwas fecundäres 
neben der Sprache ist, doch immer in gewisser Weife 
geregelt und feiner ausgebildet. Wenn fich nun aber 
schon bei der gewdnlichen, in viler Beziehung unvollkom- 
menen, die Buchstaben unterscbidslos coordinirenden und 
durch vilfache orthographische Feier entstellten Schrift 
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überall eiue folcbe Rückwirkung auf die Sprache uud auf 
die gefaoite geistige Bniwicklttog geltend machte fo wird 
wol niemand verkennen, dass eine ganz und gar nach 
den Gefetzen der WortbUdnng glidernde und um das 
fecha&che vereinfachte Schrift eine noch weit intenfirere 
Buckwirkung auf den denkenden Geist ausüben muss. 

Aber auch die Röckficht auf die vilfachcn prakti- 
scbcii Vorteile der Stenographie darf von dur Schule 
keineswegs ganz überfehen wtidtii und zwingt unwider- 
stehlich zu irer Einfürung als Unterrichtsi^e^c nstand. 
Wenn ich auch Clt fern davon bin, diCe Kiickricht iÜr 
unfer Unterrichtswefen obenan stellea zu wollen, fo darf 
docb der Grundfatz des AgefUaus, „dass Jünglinge 
das lernen füllen , was fie als Männer brauchen^ 
von den Leitern des Schulwefens nie ganz aus den Augen 
gelassen werden, und am wenigsten da, wo ideale und 
reale Vorzüge fich fo innig mit einander verbinden, und 
wo dife Verbindung zn fo schönen Ergebnissen fürt, wie 
dis bei der Stolzeschen Stenographie der Fall ist. 

In England -wird die hohe Bedeutung der Steno- 
graphie von nicniaiid verkannt. Statsmiinncr, wie Lord 
Palnierston, und die hervorragendsten Manner der 
Industi ie und dey praktischen Lebens, wie der Inen allen 
wol bekainite Sir William Armstrong, find für die- 
felbe öffentlich aufgetreten. Der letztere fagte in feiner 
glänzenden Eröffnungsrede, gehalten auf der VerfammUmg 
der British Association zu New-Castle o. T. am 
25. Aug. 1863, in welcher er fo energisch darauf hinwis, 
wie die Dauer der Blüte der englischen Industrie und 
Machtstellung wefentlich von der Sparfamkeit in der Aus- 
nutzung der englischen Kolenschatze abhängen, werde: 
„Die Leichtigkeit, nüt der lientznta(i;e die Übertragung 
der Intelligenz und der Anstansch der Gedanken statt 
findet, ist einer der merkwiinligsten Zuge des gegen- 
wärtigen Zeitalters. Billige und rasehe Post nach allen 
Teilen der Welt, — Papir und Druck auf die ujög- 
liehst uidrigeu Kosten reducut, — • elektrische Tele- 
graphen zwischen Kation und Nation, swischcn Stadt 
und Stadt, und jetzt. Dank der schönen Erfindung 
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Wheatstoiie's , folbst zwischen Haus und Haus — alles 
trägt dazu bei, den Austausch der Ideen, durch welchen 
Keichtam und Wissen vermert wird, zu unterstützen. 
Aber wärend eine fo große Leichtigkeit der geistigen 
Mitteilung durch neue Einrichtungen und neue Erfin- 
dungen erreicht ist, bleibt die fundamentale Kunst » Ge- 
danken durch geschribene Symbole auszudrucken, noch 
immer To uu vollkommen, wie fie vor Jarhuuderten ge- 
wefen ist. Es scheint feltfam, dass wir, wärend wir tat- 
fächliuh ein System der Kurzschrift belitzen, durch welches 
die Worte fo rasch, wie fie gesprochen werden, wider- 
gegeben werden, beharrlich eine lan^fanic und schwerfTdlige 
Langschrift schreiben. Es ist erklärlich, dass Erwachsene, 
welche fich die gegenwärtige conventionelle Art des Schrei* 
beus erworben haben, lieb gegen die Mühe strauben, noch 
ein besseres System fich anzueigenen; aber es kann 
keinen Grund geben, weshalb nicht die heranwachsende 
Generation in einer Schreibuicthode untcriicliUt werden 
follto, weiche mit der jetzt herscheudeu Lebhafti«;keit des 
geistigen Verkers nier in Ubereinstimmung steht."*) 

Warum follten wir aber mit nnferm fo vollendeten 
Systeme und unfern trefilichen Unterrichtsanstalten hinter 
den Engländern zurückbleiben? Allerdings bringt jeder 
Fortschritt einige Unbequemlichkeiten mit (ich. Schon 
Goethe klagt in den Walverwandtschaften: „Es ist 
schlimm, dass man jetzt nichts mer för fein ganzes Leben 
lernen kann. Unfore Vorfaren hielten fich an dem Unter- 
richt, den fie in irer Jugend empfangen, wir aber müssen 
jetzt alle fünf Jare n^u lernen, wenn wir nicht ganz aus 
der Mode kommeu wollen." — Nun wir wünscli(m oben, 
dass uufere Söne die Stenographie jetzt lernen, damit fie 
nicht, wie wir felbst, erst in späteren Jaren das nach- 
holen mfissen, was die Zeit fordert, und was man inen 
zur rechten, geeigneteren Zeit zu bieten verfaümt hat. 

„Wird (lagte Stolze schon 1841) der Schreibunter- 
richt in den höheren Schulen zweckmäßiger geordnet, 
und die Stenographie, offenbar ein wefenüicher Teil der 



*) Vgl. Zoitsciir. fttr ätcaogr. u. Ortkogr. ^arg. XI. ä. 16. 
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Schreibkunsfc, in denlelben aiit'j2;enominen, fo ist, wie mich 
meiue neuesten Erfariiogen überzeugt haben, an einem 
raschen Erfolge gar nicht zu zweif'ehi. In einem halh- 
jürigcn Curfus von wöchentlich zwei Stunden kann jeder 
Schüler dahin gelangen, dass er schon mit großem Zeit- 
gewinn die sten. Schrift statt der gewonlichen benutzt, 
und difer Zeitgewinn steigt mit der größeren Fertigkeit 
im Schreiben, welche unausbleiblich durch hsfifige An- 
wendung der Schrift erlangt wird." Dis hat fich überall, 
wo iiian den Verfuch gemacht hat, bestätigt, und d uuiii 
kann auch nicht der entfernteste Zweifel mer aui kommen 
an der Zweckmäßigkeit difes Unterrichts. 

Welcher Stat Tollte aber wol mer den Beruf haben, 
mit der Eiofürung der Stenographie one längeres Zö- 
gern vorzugehen, als Preußen. Nicht bloß fein fort- 
geschrittenes Unterrichtswefen, fondem auch der Umstand, 
dass aus feiner Hauptstadt, difer Metropole der Kunst 
und Wissenschaft, das vollendetste System hervorgegangen 
ist, was wir befitzen, und dass der Erfinder von ir aus 
als ein neuer Praeceptor Germnniae rastlos und fegens- 
reich fo lange schon wirkt, füllte Preußen den befonderen 
Beruf und die befondeie Elireupflicht zuweifen, hierin 
hinter keinem anderen State zunickzubleiben, fondern 
allen voranzuleuclitt^i auf der Bau i\vs Fortschritts, und 
vor nlleni der Jugend feiner Hauptstadt den Segen difes 
Fortschrittes zufließen zu lassen. Ein schönerer Dank 
würde dem ehrwürdigen Meister und Vollender unferer 
Kunst nicht dargebracht werden können. An Lerkräften 
wfirde es, Dank der Tätigkeit der zalreichen Vereine, 
nicht feien; es bedarf nur noch der Sanction von oben, 
der wir mit Senfucht entgegen fehen, und alles wfirde 
fofort im vollsten PInsse fein! 

Wir stehen mit nnferor Feier zwischen zwei be- 
deutun<i;sv()IIen wissenschaftlichen Festen. Das halbe Jar- 
hundert, welches feit der Beendigung der Freiheitskriege 
verflossen ist, ist nicht blol'» die Zeit technischer Vervoll- 
kommnungen, fondern auch die Zeit der Entwicklung der 
allgemeinen vergleichenden Sprachforschung 
und specicll der deutschen Sprachforschung. Vor 
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drei TaLi"on ist das Fest des (unlzii^^iäriL^cu Wirkens 
Franz liopp'.s geleiert; nur noch eine kurze Zeit ist es, 
wo, fo Gott will, in gnnz Dcutseliland das liinfzigjiirige 
Jubiläum von Jacob (irimm's di utsclicr Ornnima- 
tik gefeiert werden wird. Zwischen difo beiden Feste 
fallt unfer allerdings bescheideneres Fest. Aber welche 
schönere Frucht hätte wol die vergleichende und specteil 
die deutsche Sprachforschung tragen können als Stolzes 
finnreiclies Schriftrystera, welelies die incehnnisehe Arbeit 
des Schreibens auf ein »Sechstel verkürzt nnd den Sehreib- 
unterricht zu einer bildenden wissenschaftlichen Disciplin 
umgeschaften hat! 

So mögen denn die Festgloeken, welche dife Pfingstl 
f'eier einläuten, uns nicht blof^ die Verkünderinnen eines 
Festes religidfer Freude und religiöfen Fridens fein, fon- 
dern auch die Verkunderinnen eines frischen und frohen 
Fortschrittes auf der Bau der Wissenschaft und des 
geistigen nnd focialen Lebens unferer Nation! Möge 
difcs Fest ein epochemachender Abschnitt werden lür die 
weitere Verhreitunjj und Förderung einer Kunst, welche 
ilazu berul'cn i^t, der ganzen Nntion, ule jedem einzelnen 
den reichsten 8egen zu spenden! Mögen fich an dem 
schonen Feste alle Jünger Stolze's in Liebe und Ein- 
tracht die Brudeihand reichen und von neifera das Ge- 
lübde unverbrüchlichen, einheitlichen Wirkens för die 
große Gefamtanfgabe ablegen I Möge der Himmel dem 
JBhren-Meister, den alle feine Schüler, Ton Dank erfüllt, 
nicht anders als mit 'dem Ehrennamen »Vater Stolze^ 
nennen, noch vile ;L;hickliche Tage und immer neue 
Freude an feinem Werke schenken! Ich schließe mit 
den Worten eines warmen Freundes unferer Sache: 

„Wer Stolze's Werk mit klarem Blick durchdrungen, 

Erkennt daran die deutsche Moisterhaiid, 
Der widerum ein großer Wurf gelungen. 
Sei dankbar ibm, geliebtes Vaterland P 



Druck TOD G. B«rutt«ia in Berlin. 
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